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Soziale Bewegungen als transformative 
Akteur:innen im Schweizer Integrations -
regime

Sarah Schilliger 

1 Einleitung

Seit ein paar Jahren wird von Aktivist:innen im Bereich Migration und Anti-
rassismus zunehmend Kritik an der hegemonialen Schweizer Integrations-
politik und -praxis geäussert. In einem selbstbewussten Ton formulieren ins-
besondere Menschen mit eigener Migrationsgeschichte Forderungen nach 
demokratischer Teilhabe und gleichen Rechten für alle in der Schweiz leben-
den Menschen. «In den letzten Jahren merkten immer mehr Migrant:innen, 
dass das Schweizer Versprechen ‹Assimiliere dich brav, dann darfst du mit-
spielen und kriegst was vom Kuchen ab› für die meisten letztlich ein leeres 
Versprechen blieb», sagt Kijan Espahangizi (2015), der das Institut Neue 
Schweiz (INES) mitbegründet hat. 

Statt mitzuspielen, stellen Vertreter:innen verschiedener postmigranti-
scher1 und antirassistischer Bewegungen die Spielregeln grundlegend in 
Frage. Die Annahme der Masseneinwanderungsinitiative im Februar 2014 
setzte eine Dynamik in Gang, die zur Vernetzung verschiedener Menschen, 
zur Entstehung von intersektionalen Allianzen und zur politischen Artikula-
tion eines neuen postmigrantischen Selbstverständnisses führte. Gerade in der 
jüngeren Vergangenheit beobachten wir in der Schweiz einen regelrechten 
Mobilisierungsschub der Zivilgesellschaft. Die Solidaritätswelle gegenüber 
Geflüchteten (vor allem 2015 und erneut 2022), die intersektionale Mobilisie-
rung rund um den Frauenstreik (seit 2019) wie auch die vielstimmigen Proteste 
der Black Lives Matter-Bewegung (seit 2020) trugen zu dieser Aufbruchsstim-
mung bei. Auf vielfältige Art und Weise wurde damit das Narrativ der Über-
fremdung bekämpft und das Dogma herausgefordert, dass die Schweiz kein 
Einwanderungs- und Zufluchtsland sein soll.

1 Postmigrantische Bewegungen nehmen migrantische Alltagsrealitäten, Mehrfachzu-
gehörigkeiten und Rassismuserfahrungen zum Ausgangspunkt, um kritisch in die 
(Dominanz-)Gesellschaft zu intervenieren, siehe dazu auch den Beitrag von Gabaret 
Gül in diesem Band.

Soziale Bewegungen als transformative Akteur:innen

http://www.claudia-wild.de:


www.claudia-wild.de: [Soziale_Arbeit_01]__und_Integrationspolitik__[Druck-PDF]_ch_OA/04.10.2023/Seite 276

Sarah Schilliger 276

In diesem Beitrag zeige ich auf, wie soziale Bewegungen und zivilgesell-
schaftliche Initiativen im Bereich Migration, Flucht und Antirassismus in den 
letzten Jahren nicht nur eine dezidierte Kritik am Schweizer Integrationsre-
gime übten, sondern auch alternative Konzeptionen und kreative Praktiken 
entwickelten, um demokratische und soziale Teilhabe von Menschen mit Mig-
rationsgeschichte zu fördern. Gleichzeitig wird thematisiert, wie diese Bewe-
gungsakteur:innen mit ihrer Praxis den längst gelebten postmigrantischen 
Alltagsrealitäten einen öffentlichen Ausdruck verschaffen und dazu beitragen, 
Stereotypisierungen von «Wir und die Anderen» herauszufordern. Entspre-
chend können – so meine These – soziale Bewegungen als wichtige Impuls-
geberinnen und als transformative Akteur:innen innerhalb des Schweizer Inte-
grationsregime betrachtet werden. 

In einem ersten Schritt schlage ich eine praxeologische Regime-Perspek-
tive auf Integration vor, mittels derer Integration als ein gesellschaftlich 
umkämpftes Konzept gefasst werden kann. Nach einem historischen Rück-
blick auf Deutungskämpfe um Integration seit den 1970er Jahren werden 
anschliessend die Diskurse und Praktiken von zwei migrationspolitischen 
Organisationen (das «Institut Neue Schweiz» und das Kollektiv «Wir alle 
sind Bern») genauer in den Blick genommen. Mit Bezug auf demokratietheo-
retische und postmigrantische Ansätze analysiere ich, welche Kritiken diese 
Bewegungen an der Schweizer Integrationspolitik äussern; wie sie auf viel-
fältige Weise die kategoriale, nationalstaatliche Logik des herrschenden 
Integrationsparadigmas durchkreuzen und wie sie damit neue Formen eines 
solidarischen Zusammenlebens in der Migrationsgesellschaft vorleben. Ab -
schliessend skizziere ich thesenhaft, welche Impulse die bewegungspoliti-
schen Praktiken, Kritiken und Erfahrungen für die staatliche sowie institutio-
nelle Integrationspraxis sowie für die Soziale Arbeit mit sich bringen.2

2 Theoretische Blickrichtung auf das Integrationsregime

In der wissenschaftlichen Debatte werden Menschen mit Migrationsgeschichte 
häufig als passive Objekte einer Integrationspolitik von oben gefasst. Die 
Perspektive und Agency der Migrierenden wird dabei selten miteinbezogen 
(Falk 2019). Wie «‹unterhalb› oder ‹jenseits› staatlicher Ordnungen» (Tsianos 
&  Kasparek 2015, 19) um Migration und Integration gerungen wird, bleibt 
dadurch häufig kaum beleuchtet. Um die kontroversen Auseinandersetzungen 

2 Ich danke Peter Streckeisen und Stefanie Kurt für hilfreiche Kommentare zu diesem 
Beitrag.
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rund um Integration nicht nur aus einer Top-down-Perspektive zu fassen, ist 
eine praxeologische Perspektive auf Integration angezeigt, wofür sich das 
Konzept des Integrationsregimes eignet. Ein Integrationsregime ist einer-
seits geprägt durch institutionelle Arrangements und staatliche Migrations- 
und Integrationspolitiken, wird aber gleichzeitig auch mitgestaltet und he -
rausgefordert durch gesellschaftliche Diskurse, Normen und die sozialen 
Praktiken einer Vielzahl von Akteur:innen (Hess & Tsianos 2010, 258). In 
diesen Aushandlungsprozess involviert sind staatliche wie nichtstaatliche 
Akteure, die aus unterschiedlichen machtpolitischen Positionen heraus auf 
Integration  – und damit auf Chancen der ökonomischen, sozialen, politi-
schen und rechtlichen Teilhabe – einwirken. Der Regimebegriff ermöglicht 
es somit, «über das Regierungswissen hinaus den Aspekt der Kämpfe zu kon-
zeptualisieren» (Karakayalı 2008, 54). Damit kommen Menschen mit Migra-
tionsgeschichte sowie zivilgesellschaftliche Akteur:innen, die sich für die 
Rechte von Migrant:innen einsetzen, als eigenständig handelnde Subjekte in 
den Fokus der Analyse.

Um zu analysieren, wie aus einer postmigrantischen Perspektive das 
hegemoniale Verständnis von Integration in vielfältiger Weise und auf unter-
schiedlichen Ebenen herausgefordert wird, bietet sich zudem eine kritische 
Citizenship-Perspektive an. Im wachsenden Forschungsfeld der «Critical 
Citizenship Studies» wird auf die Praxis der Aushandlung von Rechten und 
Zugehörigkeit fokussiert und das herkömmliche Verständnis von Citizens-
hip, verstanden als ein statisches, nationalstaatszentriertes Rechtsregime, 
erweitert. Der Fokus liegt also nicht auf der Frage «Who is the citizen?»; 
vielmehr wird danach gefragt: «What makes the citizen?» (Isin 2009, 383). 
Damit rücken vermehrt soziale Bewegungen und Konflikte um Teilhabe in 
den Blick. Durch Momente politischen Engagements – sogenannte «acts of 
citizenship» (Isin 2009, 379) – eignen sich Menschen unabhängig vom ihnen 
zugeschriebenen Status Rechte an und machen sich faktisch zu Bürger:innen. 
Paradebeispiel eines «act of citizenship» ist der Widerstand der Schwarzen 
Frau Rosa Parks, die sich 1955 in den USA weigerte, ihren Platz im Bus für 
einen weissen Mann aufzugeben (Köster-Eisenfunke et al. 2014, 185; Schilli-
ger 2018, 21). Durch ihre Aktion stellte Rosa Parks die rassistische Segrega-
tion in den öffentlichen Bussen in Frage, die ihr einen entrechteten Status 
zuwies. Mit ihrem Akt vollzog sie einen Bruch der bestehenden rechtlichen 
Ordnung und stiess damit eine politische Transformation an. Gleichzeitig 
hat sie sich als widerständiges politisches Subjekt konstituiert – als «activist 
citizen» (Isin 2009, 381).

Neben diesen Citizenship-Politiken, durch die gleiche Rechte und Teil-
habe für alle eingefordert werden, sind auch weniger sichtbare und unspekta-
kulärere Handlungen von Bedeutung, welche sich nicht auf den öffentlichen 
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politischen Bühnen abspielen, die aber gleichwohl – teils ohne explizit politi-
sche Zielsetzung – das Integrationsregime transformieren (Ataç, Kron et al. 
2015; Schwiertz 2021). Durch diese alltäglichen Mikropolitiken – die als «Com-
moning» konzeptualisiert werden können (De Angelis 2017; Kubaczek & Mokre 
2021) – bilden Menschen soziale Netze, teilen Ressourcen und erfahren dabei 
neue Formen der Kollektivität. Ins Visier geraten dadurch gesellschaftliche 
«Infrastrukturen der Solidarität» (Schilliger 2021), die gebildet werden durch 
Beziehungen gegenseitiger Fürsorge, das Teilen von (informellem) Wissen 
und die Schaffung von Räumen der Zugehörigkeit. Das Vorhandensein einer 
solchen solidarischen Infrastruktur ist häufig Bedingung dafür, dass es zu 
Selbstermächtigung kommt und überhaupt erst auf einer politischen Ebene 
Citizenship-Rechte eingefordert werden können. Gleichzeitig haben diese 
Commoning-Praktiken das Potenzial, das Integrationsregime durch eine kon-
tinuierliche kollektive Praxis zu transformieren, indem sie neue Formen der 
Vergemeinschaftung erschaffen. 

Die in diese Aushandlungen und Kämpfe involvierten zivilgesellschaftli-
chen Akteur:innen sind in Bezug auf ihre politischen Ziele und Organisations-
weisen vielfältig und agieren aus unterschiedlichen sozialen Positionen. Wie 
der folgende historische Rückblick (Abschnitt 3) deutlich macht, wurde bei-
spielsweise in der Schweiz der 1970er Jahre durch das Zusammenkommen 
sehr unterschiedlicher zivilgesellschaftlicher Akteur:innen (migrantische 
Organisationen, Gewerkschaften, kirchliche Akteur:innen, kulturelle Vereini-
gungen) im Rahmen der «Mitenand-Initiative» ein neues Verständnis von Inte-
gration und Zusammenleben angestossen. Auch heute sind es eine ganze Reihe 
an loser wie enger verbundenen Initiativen, Bewegungen und Organisationen, 
die auf unterschiedlicher Ebene (lokal/national/translokal) und sowohl mittels 
Citizenship – als auch durch Commoning-Praxen ins Integrationsregime inter-
venieren (Abschnitt 4).

3 Integration als umkämpftes Konzept – ein Blick zurück

Nicht erst in jüngster Zeit sind bewegungspolitische Akteur:innen in der 
Schweiz wichtige Impulsgeber:innen in der gesellschaftlichen Debatte um 
Integration. Wie der Historiker Kijan Espahangizi (2021a; 2021b; 2022) in sei-
ner Genealogie zum Integrationsbegriff aufzeigt, ist Integration als Konzept 
in den 1970er Jahren gar massgeblich von einer zivilgesellschaftlichen Bewe-
gung in den politischen Diskurs eingebracht worden. Im Kontext der soge-
nannten Schwarzenbach-Initiative, die den Anteil von Ausländer:innen auf 
maximal 10 Prozent begrenzen wollte, formierte sich Ende der 1960er Jahre 
Widerstand gegen den Überfremdungs-Diskurs und die damit einhergehende 
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staatliche Politik der Assimilation. Nachdem italienische Gewerkschaften 
und Migrant:innenorganisationen wie die Federazione delle Colonie Libere 
Italiane in Svizzera (FCLIS) in die politische Öffentlichkeit interveniert 
hatten und für den Familiennachzug und gegen Diskriminierungen auf dem 
Arbeits- und Wohnungsmarkt einstanden (Baumann 2014), bildete sich 
anfangs der 1970er Jahre die «Mitenand»-Bewegung – ein breites zivilgesell-
schaftliches Bündnis, das von migrantischen Selbstorganisationen über Teile 
der Gewerkschaften und christliche Organisationen bis hin zu radikalen Lin-
ken reichte. Diese migrationspolitische Allianz setzte sich fortan für eine 
«menschlichere Ausländerpolitik», gegen Ausgrenzung und rechtliche Dis-
kriminierung und für ein solidarisches Miteinander ein; die Beteiligten wehr-
ten sich gegen die allgegenwärtige Problematisierung von Migration und 
betonten das Potenzial eines «harmonischen Zusammenlebens schweizeri-
scher und ausländischer Bevölkerungen» (Niederberger 2004, 102). Im Jahr 
1977 reichte diese Allianz eine schweizweite Initiative – die «Mitenand-Initia-
tive» – ein, die die Abschaffung des Saisonnierstatuts, Rechtsgleichheit und 
eine Verpflichtung des Staates zur Integration der ausländischen Bevölkerung 
einforderte. Kijan Espahangizi weist auf einen aus heutiger Sicht überra-
schenden Umstand hin: 

«Das neue Zauberwort dieser Stimmen war ‹Integration› – im Gegen-
satz zu Assimilation. Auch wenn dasselbe Wort seitdem längst sei-
nen Klang verändert hat, und heute nicht selten dazu benutzt wird, 
um Unterordnung und Anpassung von ‹Ausländern› zu fordern, – ja 
wieder Assimilation – war es in den 1970er Jahren der Schlachtruf 
derjenigen, die sich für eine Öffnung und Inklusion einsetzten.» 
(Espahangizi 2021a, 53) 

Damit waren es also migrantische Bewegungen selbst, die die Forderung nach 
Integration in den politischen Diskurs miteinbrachten3, wobei diese darunter 
eben gerade nicht individuelle Anpassungsleistungen von Seiten der Mig-
rant:innen verstanden, sondern vielmehr Gleichberechtigung, die Gewährung 
von Teilhaberechten und die Ermöglichung sozialen Aufstiegs. Und damit 
eine Veränderung der gesamten Gesellschaft, ihres Selbstverständnisses und 
ihrer Institutionen.

Doch dieses emanzipatorische Integrationsverständnis konnte sich in 
der hegemonialen institutionellen Politik nicht durchsetzen, auch wenn ein-

3 Dieselbe Dynamik zeigte sich auch in Deutschland, vergleiche Bojadzijev 2008; 
Foroutan 2019. 
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zelne (para-)staatliche Institutionen selektiv gewisse Aspekte wie soziale 
Teilhabe und kulturelle Vielfalt aufnahmen.4 Nachdem die Mitenand-Initia-
tive 1981 an der Urne mit über 80 Prozent Nein-Stimmen gescheitert war, 
setzte sich die assimilatorische Logik fort, wie der Kulturanthropologe Rohit 
Jain (2018, 150) konstatiert: «Trotz der Pluralisierung der migrationspoliti-
schen Narrative und Strategien wurde die ‹Kultur der Anderen› im staatlichen 
Migrationsdispositiv der späten 1980er und der 1990er Jahre grundsätzlich 
weiterhin als Assimilationshindernis angesehen.» Entsprechend sind es die 
Migrant:innen selber, die sich entlang der Vorstellungen der Dominanzgesell-
schaft einzugliedern haben. 

Trotzdem bliebt die Bewegung der Mitenand-Initiative nicht ohne Wir-
kung (Espahangizi 2021b): Die im Zuge der Mitenand-Bewegung entstandene 
schweizweite Allianz von Aktivist:innen, Arbeitsgruppen und lokalen Initiati-
ven setzte wichtige Impulse zur Etablierung einer inklusiven Perspektive auf 
Migration. Schweizer Bürger:innen und sogenannte Ausländer:innen bauten 
gemeinsam solidarische Strukturen auf und engagierten sich in «Mikroprakti-
ken postmigrantischer Konvivialität» (Espahangizi 2021b, 99). Die Suche nach 
einem neuen «Miteinander» ging einher mit vielfältigen und kreativen Versu-
chen der «Selbsteingliederung» (Terkessidis 2008) und der Schaffung eigener 
solidarischer Unterstützungsinfrastrukturen (selbstorganisierte Kulturzent-
ren, Sprachkurse, basisgewerkschaftliche Kollektive, migrantische Frauen-
gruppen, u. v. a. m.). Es sind diese fortlaufenden und zahlreichen Praktiken 
des Commoning im Alltag, die es Migrant:innen erleichtern, ihr Leben in der 
Schweizer Gesellschaft trotz vielfältiger Diskriminierungen und Ausschluss-
erfahrungen zu organisieren. Sie sind gleichzeitig auch das Fundament, auf 
dem antirassistische und migrationspolitische Bewegungen bis heute in ihrem 
Kampf für gleiche Rechte und gegen eine disziplinierende staatliche Integra-
tionspolitik von oben aufbauen.

4 Aktuelle bewegungspolitische Politiken und Praktiken 
jenseits des Integrationsimperativs

In den 40 Jahren seit der Mitenand-Initiative hat sich die Schweizer Gesell-
schaft tiefgreifend gewandelt: In der offiziellen Statistik werden inzwischen 
weit über ein Drittel der in der Schweiz lebenden Bevölkerung als Menschen 

4 Gleichzeitig kam es auf Seiten zivilgesellschaftlicher Akteure laut Espahangizi (2022, 
159 f.) ab den 1980er Jahren zu einem «cultural turn» – weg von der Thematisierung 
struktureller Hindernisse der Integration (bezogen auf Recht, Arbeitsmarkt und Bil-
dungssystem) und hin zu «Fragen der kulturellen Identität, Differenz und Vielfalt».
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mit einem sogenannten Migrationshintergrund5 gefasst; fast die Hälfte aller 
in der Schweiz geschlossenen Ehen sind binational; Mehrfachzugehörigkeiten 
und transnationale Lebenswelten sind längst ein Massenphänomen – kurzum: 
die empirische Realität, eine Migrationsgesellschaft zu sein, kann faktisch 
nicht mehr bestritten werden. Politisch bleibt Integration gleichwohl ein 
höchst kontroverses Thema. Als ab den 2000er Jahren der Bund Integration 
als staatliche Kernaufgabe anerkannte, vervielfältigte und verkomplizierte 
sich das migrations- und integrationspolitische Feld (Piñeiro 2020). Heute 
bekennt sich der Bund im neuen Ausländer- und Integrationsgesetz (AIG) zwar 
zu Werten wie Chancengleichheit, Teilhabe und gegenseitiger Achtung und 
Toleranz. Gleichzeitig beinhaltet die integrationspolitische Devise des För-
derns und Forderns zahlreiche «restriktiv-assimilatorische Verfahrensele-
mente» (siehe den Beitrag von Esteban Piñeiro in diesem Band) und bewegt 
sich im Spannungsverhältnis zwischen Praktiken der Fürsorge und der 
(Grenz-)Kontrolle (siehe den Beitrag von Anna Wyss in diesem Band). Auch 
die involvierten staatlichen und parastaatlichen Akteure sind divers, stehen 
häufig in einem widersprüchlichen Verhältnis zueinander und verfolgen teil-
weise auf lokaler bzw. kommunaler Ebene eine unterschiedliche Praxis (siehe 
den Beitrag von Eva Mey in diesem Band). 

In dieses widersprüchliche Feld zwischen Anerkennung und Diszipli-
nierung intervenieren heute zahlreiche zivilgesellschaftliche Akteur:innen, 
die Teilhabe und gleiche Rechte aushandeln und sich selbstbewusst gegen 
Ungleichbehandlung und Rassismus zur Wehr setzen. In den letzten Jahren 
sind in der Schweiz postmigrantische Allianzen entstanden, die sich zuneh-
mend darum bemühen, ein gemeinsames politisches Terrain zu schaffen. Die 
involvierten Aktivist:innen agieren dabei aus unterschiedlichen gesellschaft-
lichen Positionen  – als Schweizer Bürger:innen, Second@s mit oder ohne 
Schweizer Pass, als anerkannte Geflüchtete, als Sans-Papiers. Von der staat-
lichen Integrationspolitik werden sie unterschiedlich adressiert und ihr Weg 
zu gleichen Rechten, Teilhabe und Anerkennung ist ungleich schwer und hin-
dernisreich. Entsprechend voraussetzungsvoll und herausfordernd ist es 
dabei, eine solidarische Praxis zu entwickeln und Gemeinsamkeit in der Dif-
ferenz zu imaginieren. Im Folgenden zeichne ich exemplarisch an zwei zivil-
gesellschaftlichen Organisationen nach, wie sie eine Basis für kollektives 
solidarisches Handeln schaffen, indem sie Marginalisierungs- und Diskrimi-
nierungserfahrungen politisieren und sich darum bemühen, dafür eine geteilte 

5 Durch die Einführung dieses Begriffs in die Behördensprache wurde es nun möglich, 
auch bei Personen mit Schweizer Nationalität Integrationsdefizite zu vermerken.
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Sprache der Artikulation zu finden. Ins Visier nehme ich dabei das «Institut 
Neue Schweiz» und «Wir alle sind Bern».6

4.1 Institut Neue Schweiz: «Think & Act Tank mit Migrationsvordergrund»

«Auf dem Boden liegt eine Gratiszeitung, in der alle Probleme in dem 
Land schwarze Haare haben und unaussprechliche Namen, sie haben 
einen falschen Pass und falschen Glauben, sie haben zu viele Kinder 
und zu wenig Kultur, zu viel IV und zu wenig Integration. Ich schaue 
mich erstaunt um, von welcher Integration reden die, olum? Integra-
tion worein, hermana? Anpassung woran, miku im? Wir leben hier, 
wie alle anderen auch. Wo ist das Problem? Wir brauchen keine 
Integrationsmassnahmen, die Schweiz braucht Entwicklungshilfe in 
Demokratie.» (Espahangizi 2015)

Mit diesen Sätzen wurde im Februar 2015, exakt ein Jahr nach der Abstimmung 
über die eidgenössische Volksinitiative «Gegen Masseneinwanderung», der 
«Kongress der Migrant:nnen und Menschen mit Migrationshintergrund» 
eröffnet. Ein Kongress, der verschiedene Gruppen und Menschen mit Migra-
tionsgeschichte zum Austausch zusammenbrachte mit dem Ziel, eine gemein-
same Stimme zu finden, und politische Strategien zu entwickeln gegen Aus-
grenzung und alltägliche Rassismuserfahrungen in der Schweiz. Rückblickend 
kann dieser Anlass als Startschuss gesehen werden für eine postmigrantische 
Bewegung, die sich ein Jahr später (2016) eine Organisationsform gab: Das 
Institut Neue Schweiz (INES). Der «Think & Act Tank mit Migrationsvorder-
grund», gegründet «aus einem Kreis von Menschen mit Migrations- und 
Fluchtgeschichte, People of Color, Second@s, Bindestrich-Schweizer:innen 
und weltoffenen Kompliz:innen»7, setzt sich seither auf lokaler wie auf natio-
naler Ebene für gesellschaftspolitische Visionen jenseits der Gegenüberstel-
lung von «Wir» und «Ihr» ein.8

Das obige Zitat verdeutlicht mehrere Kritikpunkte an der hegemonialen 
Schweizer Integrationspolitik, die INES seither vielfach politisch adressiert 
hat. Es kritisiert zuerst einmal den dramatisierenden und problemzentrier-
ten Diskurs, durch den als Migrant:innen bezeichnete Menschen häufig als 

6 Die Auswahl dieser zwei bewegungspolitischen Akteure ist insbesondere durch mein 
eigenes zivilgesellschaftliches Engagement begründet – als Mitgründerin des Netz-
werkes «Wir alle sind Bern» und solidarische Komplizin von INES.

7 https://institutneueschweiz.ch/De/Community 
8 Die Begriffe «Wir» und «Ihr» werden hier in Anführungszeichen und gross geschrie-

ben, um zu betonen, dass es sich dabei um konstruierte Gemeinsamkeiten und Unter-
scheidungen handelt.
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Problemfälle gesehen werden, die angeblich zu wenig Anpassungsleistungen 
erbringen würden. Aus diesem Negativnarrativ über die gescheiterte Integra-
tion entfaltet sich die normative Kraft des Integrationsimperativs, mit dem je 
nach gesellschaftlichem Status verschiedene disziplinarische Massnahmen 
verbunden sind und durch den bei Nichterfüllung dieser Anpassungsleistun-
gen symbolische wie ökonomische Strafen angedroht werden. Gleichzeitig 
wird die Frage aufgeworfen, in was genau sich nun Migrant:innen denn eigent-
lich integrieren sollen? Implizit kritisiert werden dabei die polarisierenden 
wie auch homogenisierenden Deutungen von einem Wir und den Anderen, dis-
kriminierende Stereotypisierungen von Einheimischen und Migrant:innen 
und die Essentialisierung einer angeblichen Schweizer Kultur und einer frem-
den Kultur (siehe den Beitrag von Peter Streckeisen in diesem Band). Artiku-
liert wird gleichzeitig die gemeinsame und entwürdigende Erfahrung, zu 
Fremden gemacht zu werden und weniger wert zu sein als Andere. Mit dem 
simplen Ausspruch «Wir leben hier, wie alle anderen auch» wird die Domi-
nanzgesellschaft dazu aufgerufen, die gesellschaftlichen Realitäten nicht wei-
ter zu negieren und zu anerkennen, dass die Schweiz längst ein Land mit 
«Migrationsvordergrund» ist. Und schliesslich wird der Problem-Diskurs sub-
versiv umgekehrt und demokratische Teilhabe im eigenen Land eingefordert: 
Nicht die sogenannten Migrant:innen sind defizitär, sondern die Schweizer 
Demokratie ist stehengeblieben und braucht Entwicklungshilfe. 

Seit seiner Gründung hat INES in zahlreichen Arbeitsgruppen, politi-
schen Versammlungen und öffentlichen Salons in verschiedenen Deutsch-
schweizer Städten dieses «angehäufte Demokratiedefizit» zur Debatte gestellt 
und vielfältige strukturelle, gesetzliche und institutionelle Hürden politisiert, 
die eine gleichberechtigte Teilhabe an der Gesellschaft behindern (INES 
2021a, 14). Die Citizenship-Praxis von INES ist dabei inspiriert von postmig-
rantischen Theoretiker:innen wie der deutschen Soziologin Naika Foroutan 
(2019, 14), die dazu auffordert, «hinter die Migrationsfrage [zu] schauen», um 
«den Fokus auf gesellschaftliche Kernkonflikte um Anerkennung, Chancen-
gerechtigkeit und Teilhabe zu lenken». So hinterfragen INES-Aktivist:innen 
«die viel gelobte Schweizer Demokratie, welche die offizielle Schweiz stolz 
als ihre Marke pflegt» (INES 2021a, 17) und kritisieren, dass rund ein Viertel 
der permanenten Wohnbevölkerung über 18 Jahren kein Bürgerrecht besitzt – 
und damit keine politischen Rechte und oft auch nur einen prekären Aufent-
haltsstatus. Zusammen mit dem Verein «Aktion Vierviertel», der von INES 
mitinitiiert wurde, machen sie sich für eine grundlegende Bürgerrechtsreform 
stark. In einem Manifest, das in 18 Sprachen übersetzt wurde9, weist die 

9 https://aktionvierviertel.ch/manifest/. 
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Aktion Vierviertel darauf hin, dass es in der Schweiz europaweit am schwers-
ten ist, eingebürgert zu werden – wobei das Einbürgerungsprozedere für Hoch-
qualifizierte wesentlich einfacher ist als für Menschen mit weniger kulturel-
lem und ökonomischem Kapital. Sie fordern einen «neuen, mutigen 
Gesellschaftsentwurf», bei dem allen, die in der Schweiz geboren sind, auto-
matisch das Bürgerrecht gewährt wird und ein Grundrecht auf Einbürgerung 
installiert wird für alle jene, die seit vier Jahren im Land leben.10 

Gleichzeitig plädiert INES (2021b) in ihrem Positionspapier zu «Citizens-
hip in the Making», den Begriff von Citizenship weiter zu fassen «als ein enges 
legalistisches Verständnis von Bürgerrechten» und «neben rechtlichen und 
politischen auch soziale, wirtschaftliche sowie kulturelle Aspekte von Bür-
ger:innenschaft» zu thematisieren. Dies geschieht insbesondere durch kriti-
sche Wissensproduktion, Bildungsarbeit und die Organisation von Diskuss-
ions- und Gesprächsformaten sowie durch öffentliche Veranstaltungen, welche 
thematisch von der Kritik am europäischen Grenzregime, über die Themati-
sierung von kolonialen Verstrickungen der Schweizer Wirtschaft, institutio-
nellem Rassismus im Bildungssystem, bei der Polizei und auf dem Arbeits-
markt bis hin zu erinnerungspolitischen Auseinandersetzungen reichen.11

Während die Aktivitäten von INES nach aussen insbesondere als kriti-
sche, öffentliche Diskursintervention zu fassen sind, arbeitet der Think & Act 
Tank gleichzeitig auch daran, «sich auf die Suche nach einem neuen Ge -
meinsinn» zu machen (INES 2021a, 15). Wie die INES-Co-Präsidentin Tatiana 
Cardoso betont, will INES «Räume schaffen, in denen Menschen mit Migra-
tionsgeschichte ihre Erfahrungen» teilen und sich gegen verschiedenste Dis-
kriminierungen im Alltag aussprechen können (Cardoso 2021). Nicht zuletzt 
aus einem historischen Bewusstsein heraus, werden Commoning-Praktiken 
innerhalb der INES-Community explizit ins politische Selbstverständnis in -
tegriert und offensiv auch nach aussen getragen. So zum Beispiel mit dem 
Format «We Talk. Schweiz ungefiltert»  – einer Talkshow aus dem «Migra-
tionsuntergrund», bei der in einer Wohnzimmer-Umgebung ein Raum der 
(Mehrfach-)Zugehörigkeit geschaffen wird. Gestärkt wird damit ein postmig-
rantisches Selbstbewusstsein, durch das sich Menschen «mit Migrationsvor-
dergrund» als handelnde Akteur:innen wahrnehmen können, welche das Ein-
wanderungsland Schweiz mitgestalten und prägen. Dieses Empowerment ist 
nötig, um überhaupt erst auf einer politischen Ebene Citizenship-Rechte ein-

10 https://institutneueschweiz.ch/De/Blog/281/Aktion_Vierviertel_Bndnis_fr_ein_Grund-
recht_auf_Einbrgerung.

11 Das «Handbuch Neue Schweiz» (INES 2021a) gibt einen vielfältigen und illustrativen 
Einblick in verschiedene Projekte und Debatten, die INES seit der Gründung lanciert 
hat.
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fordern zu können. Gleichzeitig haben diese Commoning-Praktiken das 
Potenzial, das Integrationsregime von den Rändern der Gesellschaft her durch 
eine kontinuierliche kollektive Praxis zu transformieren, indem das binäre 
Denken in «Schweizer» und «Ausländer» überwunden und ein neues postmig-
rantisches Wir geschaffen wird. Auch wenn dabei, wie die INES-Aktivistin 
Tatiana Cardoso (Cardoso 2021) unterstreicht, Geduld gefragt ist und man 
lediglich «Baby Steps» machen könne, da in der Schweiz «viele sich gar nicht 
bewusst sind, dass der ‹falsche› Pass, die Hautfarbe oder Religionszugehörig-
keit Konsequenzen im Alltag mit sich bringen». Das Mindset innerhalb der 
Dominanzgesellschaft zu verändern und den politischen Raum auszuweiten, 
ist denn auch eines der zentralen Ziele, das sich INES für die nächsten Jahre 
gesetzt hat. 

4.2 Wir alle sind Bern (WasB): Plattform für Urban Citizens

«Die Entscheidung eines Menschen in Bern zu leben, erachten wir 
als dessen freie Entscheidung und als Ausgangspunkt unserer Über-
legungen zu einem solidarischen Miteinander. Die Kriminalisierung 
von Grenzübertritten und die damit verbundene Unterscheidung in 
Gruppen, die dazugehören und andere, die nicht dazugehören, ste-
hen diesem Ziel im Weg. Wir setzen uns ein für eine solidarische 
Stadt, die den Aufenthaltsstatus ihrer Bewohner:innen aktiv igno-
riert und sich gegen Ausschaffungen zur Wehr setzt. Neben der Auf-
enthaltssicherheit beinhaltet eine solidarische Stadt für uns den 
Zugang zu Wohnraum, Arbeit und Bildung und die Gewährung sämt-
licher Grundrechte für alle  – unabhängig vom Aufenthaltsstatus.» 
(Wir alle sind Bern 2017)

Wir alle sind Bern (WasB) ist eine Plattform, in der sich «Urban Citizens» (mit 
und ohne Schweizer Staatsbürger:innenschaft) für eine solidarische Stadt Bern 
einsetzen und mittels Veranstaltungen, Aktionen sowie der Schaffung von all-
tagsdemokratischen Räumen in der Stadt neue Zugehörigkeiten jenseits des 
Nationalen zu schaffen versuchen. Initiiert worden ist WasB 2016 im Anschluss 
an eine öffentliche Veranstaltung, zu der die Berner Beratungsstelle für Sans-
Papiers eingeladen hatte und bei der Aktivist:innen aus Zürich die Idee einer 
«City Card Züri» präsentierten. Das Konzept Urban Citizenship – ein alterna-
tives Bürger:innenschaftsmodell, bei dem Rechte und Zugehörigkeit nicht 
vom nationalen Status, sondern vielmehr von der Präsenz und Teilhabe im 
städtischen Raum und in der Nachbarschaft abgeleitet werden (Schilliger 
2018) – stiess bei migrationspolitisch engagierten und antirassistischen Akti-
vist:innen in Bern auf grosse Resonanz. Im November 2016 veranstaltete die 
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Berner Beratungsstelle für Sans-Papiers zusammen mit dem «Berner Rassis-
mus Stammtisch» und der «Allianz gegen Racial Profiling» ein «Stadtforum», 
an dem sich Sans-Papiers, Geflüchtete, Menschen mit und ohne Migrations-
geschichte in verschiedenen Workshops zu Rassismuserfahrungen in der 
Stadt, zu Fragen der Teilhabe und zur Idee einer Berner City Card austausch-
ten. Entstanden ist aus diesen Diskussionen ein Manifest, das sich einsetzt 
«für eine Solidarische Stadt Bern, in der Migration und Vielfalt als gesell-
schaftliche Realität anerkannt werden und nicht die Herkunft, sondern der 
Lebensmittelpunkt und die gemeinsame Zukunft im Zentrum stehen» (Wir alle 
sind Bern 2017). Zum Ausdruck gebracht wird in diesem Manifest eine muni-
zipalistische Strategie12, um «[…] auf urbaner Ebene der allgemeinen Tendenz 
der Abschottung und des Rassismus eine offenere, solidarischere Politik ent-
gegenzusetzen und damit einen Ausweg aus der migrationspolitischen Sack-
gasse auf nationaler Ebene aufzuzeigen» (Schilliger 2018, 14). Alle Menschen, 
die zusammen an einem bestimmten Ort leben und dort am Alltag teilnehmen, 
sollen die gleichen sozialen und politischen Rechte, Zugang zu städtischen 
Ressourcen und zu sozialer, politischer und kultureller Teilhabe haben, so 
lautet die Forderung. Dazu wird eine breite städtische Allianz verschiedener 
zivilgesellschaftlicher Akteur:innen im Bereich Antirassismus und Migration 
aufgebaut, welche von migrantischen Selbstorganisationen und Vereinen über 
verschiedene Supportstrukturen wie Rechtsberatungen für Sans-Papiers und 
Geflüchtete bis hin zu Stadtteil-Initiativen reicht, die Räume für die Teilhabe 
von Migrant:innen schaffen. In thematischen Arbeitsgruppen, Vollversamm-
lungen und öffentlichen Stadtforen erarbeiten die Aktivist:innen eine politi-
sche Praxis und eine gemeinsame Sprache. Andererseits verfolgt WasB die 
Strategie, aktiv in die städtische Politik und Verwaltung zu intervenieren, um 
auf lokaler Ebene die sozialen und politischen Rechte und Möglichkeiten der 
Teilhabe für Menschen mit eingeschränkten oder fehlenden Staatsbürger:in-
nenrechten auszuweiten. 

Den Versuch einer institutionellen Aushandlung von sozialen Rechten auf 
lokaler Ebene verfolgt WasB insbesondere mit dem Projekt der Berner City 
Card. Adressiert werden dabei urbane Grenzziehungen in der Stadt, die Men-
schen mit prekärem Aufenthaltsstatus in ihrem Alltag erfahren – der einge-
schränkte Zugang zu Bildung, zu Gesundheit sowie die fehlende Freiheit, sich 
ohne Angst vor Migrationskontrollen im städtischen Raum zu bewegen. Die 
Aktivist:innen von WasB sehen in der Einführung einer City Card ein Instru-
ment, welches der migrantischen Stadtbevölkerung ermöglichen würde, sich 

12 Der sogenannte «Neue Munizipalismus» nimmt die lokale Ebene als Ausgangspunkt 
für eine Demokratisierung der Gesellschaft, vergleiche dazu für die Schweiz: Koch 
2018.
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gegenüber öffentlichen und privaten Institutionen und Einrichtungen in der 
Stadt auszuweisen, ohne dabei automatisch Daten über Aufenthaltsstatus und 
nationale Herkunft preiszugeben. Damit verknüpft ist die Aufforderung an die 
Stadt, aktiv den Aufenthaltsstatus zu ignorieren und allen Stadtbewohnenden 
einen angstfreien Zugang zu städtischen Dienstleistungen zu gewähren. Auch 
wenn Sans-Papiers eine wichtige Zielgruppe einer solchen städtischen Identi-
tätskarte wären, erhoffen sich die Aktivst:innen von WasB mit diesem Instru-
ment darüber hinaus für die breitere Migrationsbevölkerung eine Ausweitung 
von (substanziellen) Rechten und Teilhabemöglichkeiten. Einerseits müssten 
sich Menschen ohne Schweizer Pass bei Behördengängen nicht immerzu als 
Ausländer:in ausweisen, andererseits würde der wachsenden Angst innerhalb 
der Migrationsbevölkerung entgegengewirkt, die sich insbesondere seit 2019 
aufgrund der Verschärfung des AIG vermehrt zeigt: Da bei Sozialhilfebezug 
die Gefahr droht, dass Niederlassungsbewilligungen nicht verlängert werden 
oder eine Herabstufung einer C- auf eine B-Bewilligung erfolgt, zögern immer 
mehr Menschen ohne Schweizer Pass, wohlfahrtsstaatliche Unterstützungs-
leistungen in Anspruch zu nehmen (Kurt et al. 2020). Dass diese Angst vor 
aufenthaltsrechtlichen Konsequenzen aufgrund des Bezugs von städtischer 
sozialer Unterstützung (wie z. B. Kita-Betreuungsgutscheinen) und Integra-
tionsdienstleistungen (wie z. B. Bons für Deutschkurse) auch in der Stadt Bern 
verbreitet ist, manifestierte sich deutlich in den Diskussionsrunden zur City 
Card, die WasB in verschiedenen Stadtteilen durchgeführt hat.

Mit ihrem konkreten Vorschlag der Einführung einer City Card ist WasB 
bei der Stadtregierung auf offene Ohren gestossen: Diese hat die Einführung 
einer Berner City Card 2018 in den städtischen Legislaturplan Integration auf-
genommen und eine Studie erstellen lassen, die die Rahmenbedingungen und 
das Potenzial einer City Card in Bern analysiert (Schilliger et al. 2022). Zudem 
beschäftigt sich eine interdepartementale Arbeitsgruppe, in die auch Vertre-
ter:innen von WasB Einsitz haben, mit der Konkretisierung einer Umset-
zungsstrategie. 

Neben dieser konkreten Citizenship-Praxis zur Ausweitung von Rechten 
auf städtischer Ebene haben die Aktivist:innen von WasB vielfältige Initiativen 
und Formate entwickelt, die darüber hinausgehen. Mit Bezug auf ein praxeo-
logisches und dynamisches Verständnis von Citizenship, das sich nicht auf den 
formal-juristischen Rechtsstatus beschränkt, erprobt WasB demokratiepoliti-
sche und Commoning-Praxen, bei denen der städtische Raum als Ausgangs-
punkt genommen wird, um Ungleichheiten und Hierarchisierungen im Schwei-
zer Migrations- und Integrationsregime zu politisieren. Ähnlich wie INES 
adressiert dabei auch WasB das Demokratiedefizit, das Migrant:innen vom 
Stimm- und Wahlrecht ausschliesst: «Wenn die Demokratie blockiert ist, müs-
sen wir sie neu erfinden, weil: wir alle sind Bern!» – mit diesem Slogan haben 
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Aktivist:innen von WasB das «Café Cosmopolis» als Format entwickelt, das 
«ungehörte Stimmen bündeln» möchte und die defizitäre Demokratie «aus der 
Sicht der Ausgeschlossenen – der Sans-Papiers, Geflüchteten, Second@s und 
People of Colour» thematisieren will. Das Café Cosmopolis ist mit dem 
Anspruch gestartet, einen möglichst niederschwelligen Treffpunkt zu schaffen 
für alle, «die in Bern einen anderen Umgang untereinander finden wollen – 
demokratisch, solidarisch, vielfältig, rassismuskritisch und mehrsprachig».13 
An verschiedenen Orten in der Stadt werden Treffen organisiert zu Themen, 
die von Menschen festgelegt werden, welche über keine politischen Rechte ver-
fügen. Einerseits veranstaltet WasB im Rahmen des Café Cosmopolis jeweils 
vor den nationalen Abstimmungen «Wahlbüros», bei denen Menschen mit 
Stimmrecht mit nicht stimmberechtigten Stadtbürger:innen in einem solidari-
schen Akt ihre Stimmen teilen und so ein Zeichen für ein Stimmrecht für alle 
und damit für ein «dringend notwendiges Demokratie-Update» setzen. Ande-
rerseits werden im Rahmen vom Café Cosmopolis konkrete Problemlagen in 
der Stadt verhandelt, indem Diskussionen lanciert werden zu so vielfältigen 
Themen wie Heimat, prekärem Aufenthaltsstatus, Partizipation statt Integra-
tion, der Idee eines partizipativen Budgets oder dem «Verhüllungsverbot». 
Essen und Musik sorgen für eine gemütliche Atmosphäre und für die Möglich-
keit, dass Menschen mit verschiedensten Fähigkeiten etwas beisteuern können. 

Ermöglicht wird damit ein Raum für persönliche Begegnungen auf 
Augenhöhe zwischen Zugewanderten und Menschen, die schon länger in der 
Stadt leben. Dabei ist es nicht immer einfach, eine gemeinsame Sprache zu 
finden: Nötig ist ständige Übersetzungsarbeit, nicht nur zwischen Menschen 
mit unterschiedlicher Muttersprache, sondern auch zwischen verschiedenen 
gesellschaftlichen Milieus. Es sind insbesondere der persönliche Austausch 
von Lebensgeschichten und der Aufbau von sorgsamen und freundschaftli-
chen Beziehungen, die hier hilfreich sind, um einer paternalistischen Logik zu 
entkommen und Verhältnisse der Reziprozität und der Gleichheit unter Nicht-
Gleichen herzustellen. Um diese Commoning-Praxen zu vertiefen, verfolgt 
eine weitere Arbeitsgruppe von WasB das Projekt einer «Solidarity City Map», 
mittels derer solidarische Strukturen in der Stadt Bern in einer interaktiven 
App kartiert werden: Räume ohne Konsumzwang, Beratungsangebote für 
schwierige Situationen, Mittagstische, Gruppen für gemeinsames Lernen oder 
kulturelle Räume, die allen offenstehen. Dabei steht nicht bloss das Produkt 
im Zentrum, sondern auch der Prozess auf dem Weg dahin, durch den Bezie-
hungen mit verschiedensten Involvierten dieser städtischen Infrastruktur der 
Solidarität vertieft werden. 

13 https://wirallesindbern.ch/cafe-cosmopolis/ 
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Die Praxis von WasB deutet auf die Bedeutung von konkreten Orten hin, 
an denen ein solidarisches Miteinander erprobt werden kann, wo Menschen 
ohne Schweizer Pass an der (Stadt-)Gesellschaft teilhaben und neue Zuge-
hörigkeiten entwickeln können – jenseits von staatlichen Integrationsanfor-
derungen, die an sie herangetragen werden. Denn laut Tahmina Taghiyeva 
(2020), einer geflüchteten Frau, die sich in WasB engagiert, «müssen wir 
immer wieder beweisen, dass wir es wert sind, mit den Schweizer:innen in der-
selben Reihe stehen zu können». Wenn, so Taghiyeva 

«[…] in dieser Gemeinschaft lediglich Personen mit einem Schweizer 
Pass über Regeln bestimmen, die mich oft sogar stärker betreffen, 
fühle ich mich trotz all meiner Bestrebungen, ein ‹würdiges› Mit-
glied der Gesellschaft zu werden, hier völlig unwichtig. Seltsamer-
weise bin ich als Ausländerin gleichzeitig zentraler Gegenstand zahl-
reicher politischer Debatten in diesem Land. In der Schweiz machen 
viele Politiker:innen ein Riesenthema aus uns Ausländer:innen, aber 
wir selbst haben oft kein Recht, uns zu ihrer Politik zu äussern, die 
uns stets in ein schlechtes Licht rückt.» (Taghiyeva 2020)

Diesem herrschenden integrationspolitischen Diskurs setzt WasB etwas ent-
gegen: Die Urban Citizenship-Praktiken ermöglichen es, ein stückweit wegzu-
kommen von der Thematisierung von Migration als einem Problem, hin zur 
Thematisierung von Ungleichheiten in der Stadt sowie zur Frage nach sozialer 
und politischer Teilhabe.

5 Schluss: Soziale Bewegungen als Impulsgeber:innen 
im Schweizer Integrationsregime

Die zwei skizzierten bewegungspolitischen Organisationen sind nur ein klei-
ner Ausschnitt aus einer Reihe von zivilgesellschaftlichen Akteuren, die in den 
letzten Jahren vermehrt Kritik am hegemonialen Schweizer Integrationsre-
gime geübt sowie widerständige Praktiken und alternative Konzeptionen von 
Partizipation und Teilhabe erprobt haben. Wenn wir den Blick nicht nur auf 
die offiziellen Bühnen der Politik werfen, sondern auch subalterne, widerstän-
dige und teils unsichtbare Praxen von Migrant:innen miteinbeziehen, erscheint 
das Schweizer Integrationsregime als durchaus umkämpft. Wie schon im Rah-
men der Mitenand-Initiative handeln Migrant:innen darin als eigenständige 
und eigensinnige Subjekte, bilden Allianzen mit verschiedenen Akteur:innen, 
die sich für eine offenere Gesellschaft einsetzen, entwickeln eine gemeinsame 
Sprache und eröffnen Räume, in denen Citizenship ausgeweitet und Demo-
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kratie aktiv gelebt wird. Sie fordern dabei eine dringende Anpassung an die 
heutige Realität einer postmigrantischen Gesellschaft (siehe den Beitrag von 
Garabet Gül in diesem Band), in der Migration als eine Tatsache anerkannt 
wird und nicht länger als Trennlinie fungiert. Zwar sind die Aktivist:innen wie 
zur Zeit der Mitenand-Initiative in ihren politischen Auseinandersetzungen 
mit rassistischen und rechtsautoritären Kräften konfrontiert und erleben stets 
von neuem, wie Migration als Ausnahmezustand verhandelt wird. Gleichzei-
tig hat sich die Gesellschaft seither tiefgreifend verändert und pluralisiert. So 
ist das Arbeits- und Konsumleben heute stark globalisiert, binationale Ehen 
sind kein Kuriosum mehr und Mehrfachzugehörigkeiten gehören zum All-
tag. Diese Ambivalenz von Polarisierung und Pluralisierung ist laut Aladin 
El-Mafaalani (2020) bezeichnend für heutige Migrationsgesellschaften: Laut 
seinem Konzept des «Integrationsparadoxes» nehmen die Auseinandersetzun-
gen rund um Integration und Migration weiter zu und werden umso heftiger, je 
stärker die durch Migration geprägten Gesellschaften zusammenwachsen. Mit 
Blick auf die jüngsten Auseinandersetzungen zeigt sich dabei durchaus Po -
tenzial im Hinblick auf die Neuaushandlung von Zugehörigkeiten und ge -
sellschaftlicher Teilhabe. Jedoch schlagen sich das neue postmigrantische 
Selbstverständnis und die vielfältigen migrantischen Kämpfe um Rechte und 
Ressourcen bisher kaum in der politischen Ausgestaltung von Citizenship-
Rechten nieder. Altbekannte rassistische Hierarchisierungen nach Citizens-
hip-Status reproduzieren sich, wobei ein Status (wieder) häufiger nur noch 
temporär verliehen wird und sich an spezifische Gruppen von Migrant:innen 
mit gefragten Qualifikationen richtet. Zudem muss Citizenship zunehmend 
«verdient» werden, zum Beispiel durch den Beweis der ökomischen Selbst-
ständigkeit – was den Druck erhöht, prekäre Arbeitsbedingungen zu erdulden. 
Um diese grundlegenden sozialen Fragen vermehrt auch aus einer postmig-
rantischen Perspektive zu politisieren, wären stärkere Allianzen und Koopera-
tionen sowohl mit progressiven sozialpolitischen Akteuren als auch mit 
gewerkschaftlichen Bewegungen notwendig. 

Was die staatliche Integrationspolitik, und insbesondere die integrations-
politische Praxis in einigen Städten angeht, haben die Auseinandersetzungen 
mit bewegungspolitischen Akteur:innen und Forderungen im letzten Jahr-
zehnt immerhin einige Selbstverständlichkeiten und Privilegien in Frage 
gestellt. So werden Menschen mit Migrationsgeschichte und migrantische 
Bewegungen zunehmend als relevante Akteur:innen anerkannt und zumindest 
ein stückweit angehört. Zudem sind postmigrantische Diskurse in gewisse 
staatliche Programme eingeflossen und haben bisherige Selbstverständnisse 
herausgefordert– was nicht zuletzt auch mit einer verstärkten Inklusion von 
Menschen mit Migrationsgeschichte in leitende Positionen innerhalb staatli-
cher Institutionen erklärt werden kann. Die Eidgenössische Migrationskom-
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mission beispielsweise, bei der Menschen mit Migrationsgeschichte mitwir-
ken, hat 2020 zu ihrem 50-jährigen Jubiläum ein Programm lanciert, das den 
Titel «Neues Wir» trägt und offensichtlich Impulse von INES aufgenommen 
hat. Darin werden «partizipative Projekte gefördert, die Diskurse, Bilder, 
Geschichten und Räume von ‹Wir und die Anderen› hinterfragen und Alterna-
tiven dazu entwickeln».14 Weiter kommt es insbesondere auf städtischer Ebene 
zu innovativen Formen der Kooperation zwischen Behörden (z. B. städtischen 
Integrationsbüros) und lokalen zivilgesellschaftlichen Akteuren und sozialen 
Bewegungen, wie das Beispiel der Einführung einer City Card in Zürich oder 
die Durchführung von Aktionswochen gegen Rassismus in Bern und anderen 
Städten zeigt. Städte lassen dabei Initiativen aus der Zivilgesellschaft finan-
zielle Ressourcen zukommen, schaffen vielfältige Partizipationsformen und 
tragen damit zu einer symbolischen Anerkennung der Arbeit von Grassroots-
Initiativen bei. 

Auch die professionelle Soziale Arbeit ist gefordert, sich viel stärker als 
bisher von Praktiken, Methoden und Diskursen migrationspolitischer und 
antirassistischer Bewegungen inspirieren zu lassen und einen kontinuierlichen 
Austausch anzustreben, was wohl am besten auf Quartier- oder Stadtebene 
gelingt. Die Soziale Arbeit kann hierzu Ermöglichungsräume schaffen  – 
Räume der Teilhabe und Safe Spaces –, wozu vorhandene räumliche, perso-
nelle und materielle Ressourcen aus den Institutionen mobilisiert werden soll-
ten. Dies kann auch dazu beitragen, marginalisierten Stimmen im öffentlichen 
Diskurs mehr Gehör zu verschaffen. Schliesslich muss, so die postkoloniale 
Theoretikerin Maria do Mar Castro Varela (2018, 19), die Soziale Arbeit die 
«[…] Herausforderung annehmen und einen ethischen Aktivismus beflügeln, 
der sich Regierungsdenken verweigert und stattdessen dekonstruktiv die 
eigene Disziplin, ihr Wissen und ihre Praxen zur Disposition stellt». Dies 
bedeutet auch eine Veränderung von Organisationskulturen, die Förderung 
selbstreflexiver Prozesse, die Thematisierung von Normalitätsvorstellungen, 
eine kritische Auseinandersetzung mit der eigenen Position innerhalb der pro-
fessionellen Praxis und der Gesellschaft und die Entwicklung einer (kollekti-
ven) Haltung der Anerkennung und Ressourcenorientierung im Umgang mit 
Menschen mit Migrationsgeschichte. 

14 https://www.ekm.admin.ch/ekm/de/home/projekte/neues-wir.html 
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SOZIALE ARBEIT  
UND INTEGRATIONSPOLITIK  
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Professionelle Positionsbestimmungen 

Esteban Piñeiro 
Stefanie Kurt 
Eva Mey 
Peter Streckeisen (Hrsg.)

Fachpersonen der Sozialen Arbeit gehören zu den wichtigsten  
Akteur:innen in der Integrationsarbeit mit Zugewanderten. In diesem 
Feld sind vielfältige neue Aufgabenbereiche entstanden, die von 
ausländer- und asylrechtlichen Vorgaben stark überformt werden. 
Integrationsarbeit ist dadurch äusserst anforderungsreich geworden. 
In diesem politisch sensiblen, zuweilen auch widersprüchlichen  
Handlungsfeld muss sich Soziale Arbeit unter Wahrung ihres professio-
nellen Ethos und ihrer fachlichen Maximen positionieren. 

Wie verhält sie sich gegenüber gesellschaftlichen Diskursen über 
Migration, Integration, Mobilität und Flucht? Welche Rolle spielt die 
Soziale Arbeit bei der Umsetzung der Integrationspolitik? Welche Stoss-
richtung verfolgt sie im Spannungsfeld zwischen Menschenrechten 
und zunehmend restriktiven Integrations- und Migrationsgesetzen? 
Der Sammelband bietet eine fundierte Orientierung zu rechtlich- 
politischen Zusammenhängen und leuchtet zentrale Begriffe aus, er 
unterzieht Theorien und Konzepte einer kritischen Diskussion und 
vertieft verschiedene Praxisfelder der migrations- und flüchtlingsbe-
zogenen sozialarbeiterischen Integrationsarbeit. 

Esteban Piñeiro ist Professor am Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung (ISOS) der Hochschule für Soziale Arbeit, 
Fachhochschule Nordwestschweiz FHNW. 

Stefanie Kurt ist Professorin am Institut für Soziale Arbeit, Hochschule  
und Höhere Fachschule für Soziale Arbeit Wallis. Sie ist Projektleiterin 
im Nationalen Forschungsschwerpunkt (NFS) nccr – on the move.

Eva Mey ist Professorin am Institut für Vielfalt und gesellschaftliche 
Teilhabe der Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften 
ZHAW (Departement Soziale Arbeit) und Projektleiterin im Nationalen 
Forschungsschwerpunkt (NFS) nccr – on the move. 

Peter Streckeisen ist Professor am Institut für Vielfalt und gesellschaft-
liche Teilhabe der Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften 
ZHAW (Departement Soziale Arbeit) sowie Privatdozent für Soziologie 
an der Universität Basel.
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